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Erklarung des Kupfers. 


Eine Partie bei Breslau. 


Wir liefern hier die Abbildung einer der mahle- 
riſchten Particen von Breslau, welche ein groͤßeres 
Blatt verdiente, naͤmlich den Proſpekt, welchen man 
von der Muͤhlenbruͤcke vor dem Sandthore erhaͤlt, 
wenn man nach der Sandkirche blickt, wo zur linken 
Seite die Kommunicationsbrücke zwiſchen dem Sande 
und dem Dohme und dahinter ein Theil der Neu⸗ 
ſtadt, und der noch in weiterer Ferne vorragende 
Mauritius Thurm ſich zeigt. 

Den Vordergrund ſelbſt bilden ein Theil der Bruͤ⸗ 
cke, und links die hohen Pappeln an dem Ufer des 
ehemals ſogenannten Baſtiani Garten. > 


— nn, N 


koter Jahrgang. H h Der 


474 . f 
Der Kampf. 


Die Trommel lärmt! Auf Bataillon! 
Es fliegen vor die Schützen! 
Die Grenadiere ſtehen ſchon 
mit ihren rauhen Mutzen. 
„Vorwaͤrts!“ fo ſchreit's mit grauſem Ton! 


Die Fahnen wehn, Muſik erſchallt, 

es zittern Mann und Pferde; x 

Da ſchrein die Generale: Halt! 

Es ſteigt aus tiefer Erde 2 
empor der Tod in Nachtgeſtalt! 

Die Musketier und Jaͤger ſtehn 

in ſchwarzem Pulverdampfe, 

kaum kann man ſich einander ſehn 

im moͤrderiſchen Kampfe; 2 

ſchon zittern Thaler, Berg’ und Höhn. 


Wie das Kanonenfeuer kracht! 

Es rafen Tauſend Schlünde; 

fie ſpruͤhen Blitz und Todesnacht, 
als Strafen alter Suͤnde, 
zerſtoͤrend durch die Maͤnnerſchlacht. 


Der Obriſt fällt, der Lieutenant 
und viel der Burſchen ſterben. 
x Noch 
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Noch wenig halten feften Stand 
und wollen Ruhm erwerben, 
doch ſie auch ſind ſchon abgeſpannt. 


Es wirft des Feindes Batterie 
den Tod in ihre Mitte. 

„Heran, die friſche Infantrie!““ 
Es kommt mit raſchem Schritte 
das Huͤlfscorps und erobert fiel, 


„Hier noch ein friſches Regiment, 

der Feind bleibt auf der Staͤtte! — 

Vor Grenadier, marſch, hurtig rennt 
mit blanken Bajonnette, 

vertilgt, was euch den Sieg nicht gönnt! 4 


Die Adjutanten jagen dort 

vom Zentro nach dem. Flügel, 

fie ordnen an — da ſtuͤrzet fort 
mit lang verhaͤngtem Zuͤgel 

die Reiterei zu Sturm und Mord! 


Die Cuͤraſſiers ſchrein wild und laut — 
jetzt ſprengen fie die Glieder; 

das Roß zerſtampft, der Saͤbel haut 
den Feind barbariſch nieder — 

hoch ſtroͤmt das Blut, das einem graut! 


Hho Da 


\ 
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Da flieht der Feind! der Sieger draͤngt 
mit ſeinen Bataillonen. 
Schnell wird noch ein Quaree geſprengt, 
da hat das Gluck Kanonen 
Gewehr und Fahnen uns geſchenkt! 


Jetzt ſchau das blut' ge Leichenfeld; 
wünſcht du den Ruhm zu tragen, „ 
den hier des Siegers Nam' erhaͤlt? — 
Wie kannſt du ſo erſt fragen, 

da mir Cleombiris gefaͤllt! 


Tankwars Altvordern. 


„Tritt heran, Barde, ſchlag in das Gold dei⸗ 
ner Harfe, gieß in den Klang das Lied des Ruhmes. 
Der Sturm brauſt nicht von Cheruska's Waldhauptz g 
Wodans flammender Blitz ſchweigt in Herrmann's 
Gebirgen. Dumpf rollen von moſigen Felſen des 
Fichthelms die ſchaͤumenden Bäche, einſam fliten über 
die Heide die Abendluͤfte, in den Thaͤlern ruhen die 
Schwolben und auf den Steinklippen die Adler. 
Ströme dein Lied in die Luft, wie der Mond ſeine 
Silberflut in die Tiefen des Ozeans!“ 

So rief Tankwar, ruhend am Huͤgel des Mains, 
hier Speer und Schild, dort Helm und Schwert 
gelegt. Seine grauen Locken bewegte der Weſt, ſein 
Auge glaͤnzte, wie ein Stern am Abend, ſeine Seele 
ward erleuchtet vom Glanz voriger Tage. Seit⸗ 
waͤrts an den maͤchtigen Eichbaum gelehnt, ſtand 
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Hellwold fein Sohn. Nacht bedeckte feine Seele, 
Gram fein Herz; fein Auge war ein duͤſterer Sons 
nenſchein, von Gewittern umlagert. Er ſah uͤber 
feinen gewoͤlbten Schild hinaus zu den jenſeitigen 
Huͤgeln; auf ſeinen Blicken flogen die Geiſter des 

Todes und der Liebe! 5 
„Es ſteigt auf in der Seele, rief der heilige 
Barde, das Licht des Geſanges, wie die Morgenrös 
the des Tages. Deiner Altvordern Ruhm iſt der 
Durſt meines Geiſtes. Sie prangen in der Wolken⸗ 
burg Wallhalla's, wie ſtrahlengelockte Cometen im 
neblichen Luftmeer. Ihr Mame tint auf den Zun⸗ 
gen der Barden entzuͤckend, wie die Silberquelle im 
Eichthal. Kallbord der ſtarke Eberbekaͤmpfer kam 
von des Nekars rebenumrankten Ufer zu des Mains 
Eichengeſtaden. Ihn ſah die hochbuſigte Thusnelda 
mit den weißen Haͤnden und den blauen Augen. Sie 
zog im Triumph in ſein Herz ein. Kallbord jauchzte 
in ſtiller Freude, ſein Arm umfaßte ihre Schwanen⸗ 
büfte; fein Roß flog, wie die Stürme zum Eichen⸗ 
forft. Berthold raſte in Wuth. „Helden meiner 
Waffen tretet um mich, zerſchneidet die Schande, 
die mein Haupt, meine jugendgelockte Tochter, meine 
ſtolzen Soͤhne umgürtet, waſcht mit des Raͤubers 
Blut meine Ehre rein, daß fie firale wie Nordſchein.““ 
Die Maͤnner ſchlugen an ihre Schilde, ihrer Roſſe 
Hufen donnerten durch die Ebenen, die Wanderer 
flohen, die Hirſche ſtuͤrzten ſchuͤchtern in die Forſten. 
„Kallbord ſaß auf Hirſchhorns ſonnigem Felſen⸗ 
haupte, Thusnelda neben ihm, ihre Blicke badeten 
ſich vereint in den weißflutenden Wellen des Neckars. 
Durch ihre Seelen zuckte die Macht ftürmender Liebe 
wie 
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wie ein Wetterſtral durch bie Himmel. Freya's Aug' 
erblickte ſie aus dem gluͤhenden Abendroth, ſie ſen⸗ 


dete zwei roſige Geiſter zum Hügel, fie umbillten 


ihn mit blühenden Wolken, und ſchloßen die Luft 
ein!“ 

„Thusnelda erwacht, Kallbord raft ſein Schwert, 
zwanzig klirrende Speere fliegen um ihn in Splitter, 


zehn Todesſpitzen zermalmen ſein Herz; Nacht um⸗ 


dunkelt die Seele Thusnelda's. Sie erwacht am 
ufer des Mains in Berthold's Felsburg! Neun Monde 
haͤuften den Schmerz ihrer Seele, da blühete, wie 
Herthas ſchoͤnſtes Fruͤhlingskind, eine Blume aus 
ihrem Schooße, und ein warmer Troſt flieg in ihrem 
Herzen auf, wie aus Winter- Nebel ein Lichtſtral. 
„Hinweg den Baſtard,“ ruft Berthold, „zur Speiſe 
der Wölfe mög’ er liegen im Walde.“ Wie ein Me⸗ 
teor, das in den Ozean ſinkt, verloſch das Leben 
Thus nelda's. Zwei liebende Geiſter umarmten fic) 


wieder auf einer Purpurwolke, ſie leuchteten Beide, 


wie nach Gewitterflürmen die Zwillingſterne im Ae⸗ 
ther!“ a 

„Hertha aber ließ den Sproͤßling Kallbord's nicht 
ruhmlos verbleichen. Zwei Nattern erdruͤckte er nes 
ben ſich, zweien Geyern zerbrach er die Klauen. Eis 
ne Wölfin gab ihm Milch. Die Jugendkraft dehnte 
aus ſeine Bruſt, ſein Arm riß bald den jungen Eich⸗ 
baum von der Wurzel, fein Fuß verſpottete die Schnelle 


der Hindin, feine Fauſt erreichte das Geweih des Hits 


ſches und warf ihn zu Boden. Groß, ſtark, fuͤrch⸗ 
terlich ward er der König des Waldes Bären und 
Wolke lagen um feine Grotte, wie Diener; fie ges 
horchten ihm, wie Knechte. Grauſend war der 
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Waldkönig. Bertholds 3 doch Berthold ſelbſt 
kannte die Furcht nicht! 

„Sein Herz brauſete, wie ein fernes Gewitter um 
die duͤſteren Hügel von Brocka. „Sohn des Kriegs, 
rief er zu Helmhorſt, Weiber ſcheun die Wallkiren 
der Schlacht, Maͤnner ſehn ihnen ins Antlitz. Wo 
iſt dein Schwert, deine Kraft! Auf laß uns das Un⸗ 
“getbúm ſuchen, das den Wald beherrſcht und die 
Knechte in Angſt ſetzt! „Das Hifthorn ſchallt durch 
die Eichen, es ſchnauben die Doggen, die Mannen 
begleiten die Helden, wie Stuͤrme die blitzende Wolke 
des Donners.“ 

„Wildruf lag in der moſigen Grotte; ein Baͤren⸗ 
vließ umguͤrtete ihm Schultern und Schenkel; neben- 
ihm lag die entſetzliche Keule, ein zwanzigjaͤhriger 
Eichſtamm. Zehn Baͤren lagen ihm rechts und zehn 
Woͤlfe links. Er hörte das Brauſen der feindlichen 
Maͤnner von fern, wie das Nahen des Sturmes, 
wenn feine gefluͤgelten Vorboten über den Wald raf- 
ſeln. Sein Herz blieb ruhig, wie des Löwen Bruſt, 
wenn der Tiger ihm drohet. Wie ein Wetterſchlag 
faͤhrt der Zern ihm in die Klauen und ſein Gegner 
waͤlzt ſich im Staube. So erhob ſich Wildruf!“ 

„Es hallen die Felſen in Bertholds Forſt; der 
Tod tanzt auf ben ſtralenden Speeren. Aber die 
Keule Wildrufs wehret den zehnfachen Tod ab. Die 
gierigen Doggen werden durch die Woͤlfe zerriſſen, 
die Bären flürzen unter die Knechte und ihre Roſſe 
fliehen. Berthold ſteht feſt, aber Wildruf ſpaltet 
ihm Helm und Schädel. Helmhorſt ſchwingt den 
flammenden Stahl, er fliegt vor der Eichenkeule, wie 
ein Felsſplitter vor dem Blitzſtral. Wehrlos ſtand 
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er und bat um fein Leben. Wildruf reicht ihm die 
Hand, die Freundſchaft verſoͤhnt ihre Herzen und 
theilt Waffen und Roſſe. Wie zwei Geiſter Wall⸗ 
halla's, wenn fie in dem immergruͤnenden Haine die 
unſterblichen Cher verfolgen, zogen fie durch die Thaͤ⸗ 
ler des Mains und über die faufenden Berghoͤhen des 
Fichthelms, und ihr Ruhm ging vor ihnen her, wie 
das Morgenroth vor dem Tage. Am Abend ſaßen ſie 
an dem grünen Abhang von Morlach neben zwei moo⸗ 
ſigen Steinen, unter dem ſaͤuſelnden Fichtenbaum. 
Thusneldas Gebein und Bertholds Aſche ruhten dar⸗ 
unter. / 

„Dorthin irrte die ſchwarzgelockte Kunigunde, mit 
dem Jagdſpieß, das Windſpiel zur Seite. Der 
Glanz der Jugend umleuchtete ihr Antlitz und Freude 
ihr Herz! Ihr Fuß war beflügelt, ihre Hand fertig 
im Speerwurf. Sie durchbrach die eiſernen Seelen 
der Juͤnglinge mit der Staͤrke ihres erſten Blickes. 
Sie ſehnten ſich nach ihr, wie die Helden nach Tha⸗ 
ten! Aber ihre Lippe ſchmachtete nach dem kuͤhnen 
Wildruf; ſeine Heldengeſtalt laͤchelte ihrer Seele zu, 
wie dem bleichen Seemann das grüne Geſtade. 
Helmhorſt riß fein Schwert von der Hüfte, er ſank 
von dem Stahl feines Freundes. Wildruf und Ku: 
nigunde badeten ihn mit Thranen und gefellten ihn 
unter die Fichte zu den mooſigen Steinen.“ 

„Die Liebenden wandelten die Spanne des Le: 
bens ruhmvoll und leuchtend, wie die Sonne des 
Aerndtemonds. Du Tankwar gingſt aus ihren Aer: 
men hervor, wie eine Tanne zwiſchen zwei Bergen, 
ſtat lich und groß und zu den Wohnungen der Toda 
ten ſenkteſt du ihre Gebeine.“ 

Der 
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Der Barde ſchwieg. Tankwar's Seele hörte 
gern die Namen der Vaͤter rauſchen auf den Fluͤgeln 
des Ruhms. Oer Sohn Wildrufs gedachte jetzt ſei⸗ 
ner Jugend Thaten, ſie leuchteten in ſeinem Gedaͤcht⸗ 
niß wie eine offene Hyazinthenflur, von der Sonne 
umſtralt, im duͤſteren Walde. „Melde mir, Tanks 
war, die Kraft deiner Fruͤhjahre, rief der Barde, daß 
du nicht ſchwindeſt, wie ein furchtbarer Bergſchat⸗ 
ten, wenn die Abendſonne hinter die Erisburg gleis 
tet, und durch das Thal ſchwarze Rieſengeſtalten auf⸗ 
ſteigen. In meinem Liede ſollſt du leben, wie der 
Name der entfernten blondgelockten Geliebten in dem 
gluͤhenden Buſen des harrenden Freundes.“ 

Aber Hellwold, verlohren in dem Meer unruhi⸗ 
gen Gefuͤhls, faßte fihne Gedanken. Er hob ſei⸗ 
nen Schild auf die Schulter, der fürchterliche Speer 
funkelte in ſeiner Rechten. Wie ein befluͤgelter Licht⸗ 
geiſt, der durch die Nebel der Nacht dahinfaͤhrt, ging 
er über die Gebirge. „Wohin? Sohn der Nacht,“ 
rief ihm eine Stimme aus dem Tannenwald. Tank⸗ 
war's Sohn ſtand, und ſein Arm raſete unter den 
feindlichen Schaaren, wie ein Tiger in der Heerde 
Gazellen. Wie ein Sturm, der die Wolken zer⸗ 
ſchmettert und uͤber die Sudeten fortrauſcht, flog 
Hellwold weiter durch die Schatten der Nacht, und 
hoͤrte fern das Rauſchen des ſchaͤumenden Stromes 
von Kronach. Dort ſah er des duͤſtern Huͤgels mo— 
figen Scheitel, dahin huͤpfte der Ungeſtuͤm froher Ge⸗ 
danken. „Runa, wo biſt du, Stern von Kronach, 
du Licht meines Lebens!“ Er ſtand allein auf dem 
moſigen Felſen, hier die brauſenden Wogen des Wald: 
ſtroms, dort den Abgrund des finſtern Thales zur 
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Seite! „Runa, Gerals roſenwangige Tochter, wo 
weilſt du in den Schatten der Mitternacht! Hoͤre auf 
Strom des klippigen Kronach zu brauſen! Ihr un⸗ 
ſterbliche Helden, die ihr auf ſauſenden Stirmen da: 
herreitet, haltet die Zügel, daß ich höre den Laut 
der nahenden Runa! Du o kalter Gemahl der hoch⸗ 
buſigen Hertha, Mond, mit den gelblichen Locken, 
erheitere dein Antlitz, daß ich ſehe das weiße Ge⸗ 
wand der blauaͤugigen Runa, wenn ſie daher wallt, 
wie eine Silberwolke durch die Blaͤue des Himmels 


im Fruͤhlingsabend. 


Hellwold horchte, wie der einſam irrende Wan⸗ 
derer in der Dunkelheit auf das Bellen der Hunde des 
fernen Dorfes. Er lehnte ſeinen Speer gegen den 
Felſen, legte ſein Schild zur Erde und ſaß wie ein 
furchtbarer Geiſt Thor's im Wolkengebirge. In ſei⸗ 
ner Seele wandelte das Bild Runa's, wie des Hes⸗ 
perus Stern durch duͤſterwogende Nebel. Sein Auge 


warf in die Thaͤler hinab die Pfeile ſeines Blickes, 


aber nicht trafen fie die roſenwangige Runa. Schwar⸗ 
ze Wolken, wie um die Stirn der Karpathen, la⸗ 


gerten ſich um ſeinen Scheitel! 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Anecdoten. 


Ein beſcheidener junger Mann verſuchte lange 
vergebens die Neigung eines jungen Fraͤuleins zu ge⸗ 
winnen. Sie war reich und ſchoͤn. Endlich ent⸗ 
ſchloß er ſich, ihr eine Serenade zu bringen. Er 
ſang und ſpielte um Mitternacht vor ihrem Fenſter. 

Sie 
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Sie war grauſam genug, ihren Zofen zu befehlen, 
ihn durch Steinwerfen wegzutreiben. „O mein 
Freund,“ rief einer von feinen Begleitern,“ deine 
Muſik hat die Macht von Orpheus Leyer, denn auch 
dieſe zog die Steine an ſich!“ 

Eine engliſche Dame hatte ihre Wohnung in dem 
Hauſe eines Beutlers genommen. Das Abzeichen 
des Hauſes war ein Hahn und ein Paar Lederhoſen. 
Sie mußte jedesmal erroͤthen, wenn ſie ihren Be⸗ 
kannten das Haus bezeichnen ſollte, weil die Schil⸗ 
der deſſelben ihr anftößig waren. Sie erklaͤrte end⸗ 
lich ihrem Wirth: Sie ware gezwungen, ihr Quar⸗ 
tier aufzuſagen, weil ſie ſich ſchaͤmte, einem Men⸗ 
ſchen daſſelbe zu nennen. Der Wirth erwiederte: 
Ich will alles eher, als ſo gute Miethsleute verlieh⸗ 
ren; ich kann leicht mein Hauszeichen veraͤndern. Die 
Dame fagte: „Ja fie thun mir und meinen Töchtern 
einen Gefallen, wenn ſie ihre Hoſen herunternehmenz 
den Hahn können fie ſtehen laſſen.“ 


— 


Hitze und Feuchtigkeit in warmen Laͤndern. 
Unſtreitig leben wir Europaͤer in unſeren gemaͤ | 
ßigten Himmelsſtriche viel gluͤcklicher, als die Ber 
wohner jener Erdgürtel, wo die Natur ihre Gaben 
zwar viel üppiger und reicher ausſchuͤttet, dieſe aber 
zugleich mit den unangenehmſten und ſchrecklichſten 
Begleitungen verbittert. Die Hitze erreicht bei uns 
nicht den Grad der Höhe, und der Regen ſtroͤmt nicht 
in fo großer Menge herab, als in den tropiſchen Gea 
genden; wir entbehren jene uͤppige Vegetation und 
. jenes 
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jenes ſchnelle Hervortreiben der Kräuter und Pflan⸗ 
zen, die in den warmen Laͤndern fo bewunderungs⸗ 
wuͤrdig ſind. Dagegen muͤſſen wir mit einem mitt: 
leren Ertrag der Natur zufrieden ſeyn. Allein Si: 
cherheit, Ruhe und Gefundbeit entſchaͤdigen uns für 
das fihmälere Maaß, das wir von dem Ertrage des 
Landes erhalten. 
Die Folgen, welche der ſtarke Regen mit gro⸗ 
ßer Hitze in Oſtindien nach ſich zieht, find oft fürch⸗ 
terlich. Was bei uns im Kleinen geſchieht, wird 
dort im Großen ſichtbar. Naͤſſe und heiſſe Jahre ers 
zeugen bei uns, beſonders in moraſtigen Gegenden, 
immer viel Ungeziefer und faule Duͤnſte, welche 
Krankheiten verurſachen. In jener Gegend entſte⸗ 
hen in den Wäldern und tiefen Thalern plóglid Mile 
lionen Inſecten, die wie Wolken zum Vorſchein kom⸗ 
men, die Erde verfinfiern, eine allgemeine Faͤulniß 
verkünden, und gewohnlich Vorbothen der Peſt find. 
Diäer franzoͤſiſche Capitán Forbin erblickte, als er 
noch acht Meilen von Maſulipatan entfernt war, vom 
Lande her ein dickes, finſteres Gewoͤlk, das er fuͤr 
einen nahenden Sturm hielt. Er ließ die Segel ein⸗ 
ziehen. Die Finſterniß kam naͤher, ſie beſtand aus 
Wolken von Muͤcken, die Schiff und Meer bedeckten. 
Er fuhr ans Ufer, aber je naͤher er kam, deſto dicker 
und fuͤrchterlicher füllten die Muͤcken die Luft. Man 
konnte vor ihnen das Land nicht ſehen, und der Seez 
kompaß mußte angewendet werden, um den Ort der 
Landung zu finden. Der Capitaͤn flieg endlich aus, 
und ging in die Stadt, allein er fand ſie einſam und 
ausgeſtorben, die Peſt hatte hier gewuͤthet, nur noch 
wenige, mit dem Tode ringende, Schlachtopfer wa⸗ 
ren 
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ren übrig. Er floh, floh in See, buͤßte aber eis 
nen Theil feiner Mannſchaft durch die Anſteckung ein. 

Aehnliche Krankheiten werden auch in Suͤdame⸗ 
rika unter gleichen Umftänden erzeugt. Das Ungez 
ziefer kommt hier ebenfalls bei großem Regen und hef⸗ 
tiger Hitze in Ueberfluß zum Vorſchein. In Porto 
Bello kriechen zur Regenzeit die großen Kröten in 
ſolcher Menge aus den Waͤldern, daß man keinen 
Schritt gehen kann, ohne auf dieſe abſcheuliche Thiere 
zu treten. Zu Guyaquil werden die Haͤuſer mit Ei⸗ 
deren, Vipern, Scorpionen und Spinnen, die Luft 
aber mit fo vielen Inſecten angefuͤllt, daß es kaum 
möglich iſt, ein brennendes Licht zu erhalten, oder 
Augen, Mund, Naſe und Ohren vor dem Andrang 

dieſer Thiere zu bewahren. Es wuͤrde hier kein Menſch 
aushalten koͤnnen, wenn nicht eine Art Raben, Gal⸗ 
linaſſen genannt, dieſe Thiere mit großer Begierde 
verzehrten, und wenigſtens den Ueberfluß derſelben 
vertilgten. 

In der Regel leben wir daher in unſeren Gegen⸗ 
den viel länger, und bleiben Länger brauchbar, als 
die Einwohner der dortigen Gegenden. Funfzig 
Jahr iſt das hoͤchſte Maaß ihrer Tage, und kaum 
ſind ſie dreißig vorüber: ſo empfinden ſie ſchon die 
Schwaͤchlichkeiten des Alters. Die heftig treibende 
Hitze, welche ſchnell die Organiſation zur Reife 
bringt, die Befriedigung der Lüfte, welche durch 
das Clima zum Theil erzwungen wird, die Erſchoͤ⸗ 
pfung und der nachtheilige Einfluß der Faͤulniß ſelbſt, 
welche durch die naſſe Hitze erzeugt wird, ſind davon 
die Urſachen, f 
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Beherzigungen. 

Widerſprich dir ſelbſt, ſo wirſt du endlich Rube 
finden. Gieb fleißig Acht auf die Folgen, fo wirſt 
du den Fehlern entgehen. Lerne die Vergangenheit 
kennen, um die Gegenwart zu beurtheilen. 

Die Bezwingung der Begierden verſchaft dreier⸗ 
lei Vortheile; ſie giebt dem Geiſte Herrſchaft, dem 
Leben Reichthuͤmer und verhindert Feindſchaften mit 
den Nebenmenſchen. Die Zurückhaltung aller boͤſen 
Luſtbegierden iſt daher der wichtigſte heilige Krieg. 

Der Wandel eines Menſchen iſt der Zeiger der 
Geſinnung, die Rede der Zeiger des Verſtandes, der 
Rath die Waage ſeiner Beurtheilung und Erfah⸗ 
rung. 

Die Geduld iſt zweifach. Diejenige, welche Wi⸗ 
derwaͤrtigkeiten ertraͤgt, iſt ſchoͤn und loͤblich, aber 
jene, welche den Reizungen zum Boͤſen widerſteht, 
iſt noch ſchoͤner und edler. 

Die Zunge eines weiſen Mannes liegt hinter ſei⸗ 
nem Herzen; das Herz eines Narren hinter ſeiner 
Zunge. 

Man kann es fuͤr ein fi cheres Kennzeichen der 
Freiheit eines Mannes anſehen, wenn er die Wahr⸗ 
heit redet, ſelbſt wenn er Sclavenfeſſeln truͤge. Es 
wird die Freiheit ganzer Voͤlker darnach abgemeſſen, 
ob die Wahrheit unter ihnen frei geſprochen werden 
kann, oder nicht. Je offher und unbedingter die 
Wahrheit, deſto größer die Freiheit, je mehr fie ges 
ſcheut und unterdruͤckt iR, defio pt die Knecht⸗ 
ſchaft. 
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Die Bewunderung feiner ſelbſt iſt Schwäche, 
Wer eine geringe Meinung von ſich hegt, zeigt von 
einem ernſthaften und richtigen Verſtande. 

Daß ein weiſer Mann ſogleich den Narren uns“ 
terſcheidet, kommt daher, weil er ſelbſt einſt unwiſ⸗ 
ſend und thoͤrigt war. Der Narr erkennt nicht den 
Weiſen, weil er ſelbſt nie verſtaͤndig geweſen if. 


Noten. : 

Es iſt zu beklagen, daß Geraͤuſch und Aufſehen 
machende Handlungen, deren Verdienſt zweifelhaft 
iſt, uͤber die Maaße erhoben, und hingegen diejeni⸗ 
gen Thaten, die durchaus gut und nuͤtzlich ſind, aber 
keinen Lärm verbreiten, uͤberſehen oder gering geach⸗ 
tet werden. Es iſt fehlerhaft, wenn man den Maaß⸗ 
ſtab zur Beurtheilung fremder Handlungen entweder 

aus der Geſchichte der alten Zeit entlehnt, oder nach 
den Modebegriffen unſeres Zeitalters einrichtet. Un⸗ 
ſtreitig find die größten Tugenden immer die verbor: 
genſten geweſen, und gewiß iſt zu aller Zeit mehr 
achter Heldenmuth Üüberfehen, als bemerkt worden: 
Oft bringt ein dunkles, unbekanntes Leben mehr edle 
Früchte der Tugend hervor, als die thatenvolle Lauf⸗ 
bahn eines Eroberers. y : 


Mie fehr man fid) irre, wenn man von vorge: 
fundenen Umfiánden und einem Zeitalter allgemein 
geltende Schlüße macht, beweifen die Spanier. Von 
dieſen erzählt ein Schriftfieller: „in dieſem Lande iſt 
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die Faulheit das Kennzeichen eines wackeren Mannes, 
und nichts giebt den Adel mehr zu erkennen, als der 
Schlaf.“ Gleichwohl haben ſie ſich in den neueſten 
Kriegen als thaͤtige und wackere Maͤnner bewieſen. 


Aufldfung des Raͤthſels im vorigen Stück. 
| Schloß. 5 


Charade. 


: Wie kannſt du die Großſprecherei 
am beſten definiren? 
was iſt die fade Schmeichelei? 
was iſt der Dampf von Miſt und Brand? 
das Reſultat des Kriegers Hand? 
der Schein, mit dem ſich zieren 
die Philoſophen, die das Licht 
der Wahrheit ſelber nie erkannt? 
Es ſchadet deinem Angeſicht! 
Du weißt das Erſte, denke jetzt: 
was ſuchen Fiſcher, Vogelſteller, 
wenn ſie die Netze ausgeſetzt? 
Was wuͤnſcht die Dam’ auf ihrem Sóller 
wenn ſie die Liebespfeile wetzt? 
Das iſt's, was oft das Erſte faͤngt 
und doch oft Herz und Ofen ſprengt. 6 
Das Ganze iſt zweiſilbig nur, 
ein Werk der Kunſt, nicht der Natur! 


Dieſer Erzähler wird jeden Sonnabend ausgegeben, und 
iſt in der Buchhandlung bei Carl Friedrich Barth 
in Breslau fo wie auf allen Königl. Preuß. Poſtaͤmtern 
zu haben. 
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